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Mitt. natf. Ges. Schaffhausen 44, 233 - 253 / Schaffhausen 1999

Strassenbegleitflora an ausgewählten
Standorten in Schaffhausen

von

Alma Sartoris und Urs Capaul

1 Einleitung

Die landwirtschaftliche Intensivierung sowie die Zerstückelung und

Zersiedlung der Landschaft durch die Bautätigkeit haben zur Isolie-

rung oder gar zum Verschwinden zahlreicher natürlicher und natur-
naher Lebensräume geführt (Jedicke 1994; Landolt 1991). Anschau-
lieh abgebildet wird dieser Lebensraumverlust durch den Artenrück-
gang, durch wachsende Rote Listen und durch eine Verarmung an
Lebensgemeinschaften, sowohl bei den Pflanzen als auch bei den
Tieren. Davon besonders betroffen sind Lebensgemeinschaften der
Magerwiesen und der Feuchtgebiete sowie die Segetalgesellschaften
(Landolt 1991).

Moderne Naturschutzkonzepte streben daher nicht nur einen
umfassenden Schutz der letzten Naturlandschaften und wertvollen
Biotope (Naturschutzgebiete) an, sondern auch eine Renaturierung
möglichst vieler Lebensräume der Kulturlandschaft - innerhalb und
ausserhalb des Baugebietes (Jedicke 1994). Hierzu bietet die

Landwirtschaftspolitik des Bundes gute Voraussetzungen, indem
ökologische Ausgleichsflächen (z.B. Buntbrachen, Ackerrandstreifen,
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usw.) finanziell abgegolten und so Anreize für eine Ökologisierung der
Landwirtschaft geschaffen werden.

Naturschutzgebiete sind oft zu klein, um gefährdete Arten zu erhalten.
Das Konzept des Biotopverbundes sieht deshalb vor, weitere
naturnahe Gebiete (Trittsteine) zu schaffen und diese miteinander zu
vernetzen. Trittsteine können kleinere Restflächen (z.B. Strassenteiler,
Verkehrskreisel, usw.) oder eine naturnahe Umgebungsgestaltung um
Wohn- und Gewerbebauten sein. Elemente, die sich für eine Ver-
netzung von Naturschutzgebieten, Wald und Trittsteinen eignen, sind
unbehandelte Ackerrandstreifen und Buntbrachen, Wegränder, Bahn-
und Strassenböschungen, Bäche und Flüsse, Hecken, Auenwälder.
Entlang solcher linearer Elemente können Pflanzen und Tiere sich
ausbreiten (Wanderkorridore) und so den (über-) lebenswichtigen
Austausch zwischen isolierten Populationen sicherstellen (Jedicke
1994). Böschungen und Wegränder dienen somit auch dem ökolo-
gischen Ausgleich. Der ökologische Ausgleich bezweckt nach Art. 15
der Natur- und Heimatschutzverordnung (NHV) von 1991 insbeson-
dere, "isolierte Biotope miteinander zu verbinden, nötigenfalls auch
durch die Neuschaffung von Biotopen, die Artenvielfalt zu fördern,
eine möglichst naturnahe und schonende Bodennutzung zu erreichen,
Natur in den Siedlungsraum einzubinden und das Landschaftsbild zu
beleben."

Bahn- und Strassenböschungen spielen vor allem in stark überbauten
Stadt- und Industriearealen sowie in intensiv genutzten Agrarland-
schatten eine wichtige Rolle. In diesen Landschaften stellen sie oft die
einzigen extensiven Naturreste für seltene und gefährdete Arten dar.
Daneben finden sich auch weniger gefährdete und früher allgemein
verbreitete Arten, die sich aber in intensiv genutzten Landschaften
kaum mehr ansiedeln oder halten können (z.B. die Ruderalflora). Auf
Bahn- und Strassenböschungen, an Wegrändern und auf Baum-
Scheiben erhalten diese Lebensgemeinschaften ein Refugium.
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Abbildung 1: Konzept des Biotopverbundes (eigene Darstellung), (a) Agrarlandschaft
mit vereinzelten isolierten Biotopen, (b) Vernetzung der Biotope durch Hecken-
Pflanzungen, breite Ackerrandstreifen oder Extensivierung weiter Flächen wie
beispielsweise Buntbrachen.

Obwohl Strassenböschungen zum Teil als hochbelastete Standorte
(Belastung mit Schwermetallen, Kohlenwasserstoffe, Salzen; vgl.
Scheffer & Schachtschabel 1992; Stottele 1992) gelten, lassen
sich darauf seltene oder gefährdete Arten nachweisen. Die

Böschungen können ausgedehnte Flächen einnehmen und sind in der
Regel keinen nutzungs- und produktionsorientierten Zielen unter-
worfen. Aus diesem Grund werden sie extensiv gepflegt, weder
gedüngt noch Pflanzenbehandlungmitteln eingesetzt. Der Einsatz von
Herbiziden oder Regulatoren für die Pflanzenentwicklung ist gemäss
Stoffverordnung (StoV Anhang 4.3) an öffentlichen Strassen oder mit
Subventionen des Bundes errichteten privaten Strassen, Wegen und
Plätzen untersagt. Daher lassen sich gerade an Strassenrändern auch
Reste der ehemaligen Kraut- und Staudenvegetation nachweisen,
sofern die Strassenrandpflege nicht zu intensiv erfolgt. Mit anderen
Worten: Eine angepasste und gezielte Pflege kann die vorhandene
Artenvielfalt fördern.

In überbauten Quartieren kommt dem Strassenbegleitgrün neben dem
Artenschutz weitere Funktionen zu: Es trägt zur mikroklimatischen
Verbesserung, zur Verringerung des Oberflächenabflusses und zur
Verbesserung des ästhetischen Gesamtbildes bei. Es belebt mit
seinen vielfältigen Farben und Düften das Stadtbild und trägt damit zu
einer abwechslungsreichen, lebensfreundlichen Stadt bei. Begrünte
Strassenränder verändern sich im Verlaufe der Jahreszeiten und
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fördern dadurch auch die Bewusstseinsbiidung sowie die seelische
Entwicklung (Entstehen, Leben, Tod; vgl. Fellenberg 1991).

Zusammenfassend kann man Strassenböschungen, in intensiv
genutzten Landschaften und Siedlungsgebieten folgende wichtige
ökologische Funktionen zuordnen:
• Leitlinien und Verbundelemente im Biotopverbund (Wander-

korridore);
• Flächen zum ökologischen Ausgleich;
• Refugium, Fluchtraum für verschiedene Lebewesen;
• Grünflächen in der Stadt, Mikroklimaverbesserung.

Die Untersuchung wurde im Rahmen einer Diplomarbeit an der
Universität Zürich durchgeführt (Sartoris 1997). Die konkrete
Aufgabenstellung lautete:
• Erhebung der Artenvielfalt der Blütenpflanzen an ausgewählten

Standorten;
• ökologische Charakterisierung und Bewertung der Strassen-

böschungen;
• Vorschläge für eine angepasste Pflege zur ökologischen Auf-

wertung der Strassenbegleitflächen;
• Vorschläge für eine Erweiterung des Naturschutzinventars der

Stadt Schaffhausen durch wertvolle Strassenböschungen und für
einen Biotopverbund, mit Strassenböschungen als vernetzenden
Elementen.

2 Methode

Die Untersuchung erfasste insgesamt 66 Strassenböschungen, die nach folgenden
Kriterien ausgewählt wurden:
• Eigentum: primär durch die öffentliche Hand gepflegte Strassenböschungen;
• Exposition: nach südlichen Richtungen exponierte Böschungen;
• Floristische Besonderheiten bereits früher nachgewiesen;
• Biotopverbund: Böschungen, die sich für eine Vernetzung eignen;
• Grösse: vor allem ausgedehntere Flächen, ohne aber einen Grenzwert nach unten

festzulegen.

Die Methode richtete sich primär auf das Ziel aus, ein Pflegekonzept für grössere
Strassenböschungen zu erstellen, welches ökologische Anliegen berücksichtigt. Seltene

236



und gefährdete Arten wurden besonders beachtet, bei den Gräserarten wurden nur die
dominierenden Kennarten erhoben. Aus diesem Grund sind alle nachfolgenden
Artenzahlen und Anteile immer ohne Gräser gemeint und berechnet, sofern nicht
speziell erwähnt. Seltene Arten, selbst wenn sie nur in einzelnen Exemplaren auftreten,
deuten auf ein bestimmtes Standortpotential hin, das sich mit einer angepassten Pflege
eventuell verbessern Hesse. Die Aufnahmemethode bei den Gräsern lässt sich damit
begründen, dass Gräser wegen ihrer Wachstumsstrategie sehr konkurrenzfähig sind
(vgl. Schwarzenbach 1997), ja durch den Schnitt sogar speziell gefördert werden und
auf Strassenböschungen weitverbreitet sind und in der Regel dominieren: sie brauchen
nicht durch besondere Pflegemassnahmen gefördert zu werden. Die Böschungen
wurden während einer ganzen Vegetationsperiode untersucht. Als Aufnahmefläche galt
die gesamte Böschung, das heisst, es fanden keine Stichprobenerhebungen statt.

Die Artenvielfalt der aspektprägenden Gräser und der übrigen Blütenpflanzen wurden
auf einem Aufnahmebogen mit ihren Deckungsgraden erfasst, wobei nach folgenden
Kriterien unterteilt wurde:
• Arten der "Roten Liste" (Landolt 1991);
• Ökologische Kennarten (NRV 1991);
• Zeigerarten;
• Dominierende Gräser;
• Übrige Arten.

Moose, Farne, Flechten und Algen blieben ebenso wie neu angelegte Strassen-
böschungen (mit einer Ausnahme) unberücksichtigt. Eine Ausnahme bildet hier der
Schachtelhalm, Egu/'sefum arve/ise, der zum Teil auf Strassenböschungen hohe
Deckungsgrade aufweist und deshalb erfasst wurde. Die Nomenklatur aller erwähnten
Pflanzenarten richtet sich nach Binz & Heitz (1990).

3 Resultate

3.1 Kurze Vegetationscharakterisierung

Obwohl mehrheitlich anthropogen entstanden, lassen sich die
Böschungen als natumahe Standorte bezeichnen. Alle erhobenen
Böschungen waren genügend alt und konnten sich - mit Ausnahme
der regelmässigen Pflegeeingriffe - ungestört weiterentwickeln. Die
Vegetation der 66 untersuchten Böschungen und Strassenränder lässt
sich grob wie folgt charakterisieren:
• 15 Standorte sind Magerwiesen. Davon sind 7 gut entwickelte

Halbtrockenrasen, und die übrigen 8 zeigen Abwandlungen (z.B.
Artenarmut, Übergänge zu Fettwiesen). Typische Florenelemente
sind hier: Kartäusernelke, Gemeines Sonnenröschen, Gemeiner
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Wundklee, Hufeisenklee, Kleiner Wiesenkopf, Gemeine
Skabiose, Hauhechel, Hügelwaldmeister.

• 15 Standorte sind Glatthaferwiesen mit vereinzelten Mager- und
Trockenzeigern. Typische Arten sind: Margerite, Witwenblume,
Wiesenlabkraut, Zaunwicke, Ackervergissmeinnicht, Kriechen-
der Günsel, Gemeine Schafgarbe.

• 19 Standorte sind Mischbestände aus Glatthafer und Aufrechter
Trespe mit mehr oder weniger zahlreichen Trocken- und Mager-
zeigern.

• 7 Standorte sind Ruderalflächen mit typischen Arten wie: Weisser
Honigklee, Steinklee, Rauhe Nelke, Sigmarswurz, Bisam-Malve,
Mauerpfeffer, Krause Distel, Königskerze, Klatschmohn,
Wegwarte, Aufrechtes Fingerkraut.

• Die übrigen 10 Flächen verlaufen entlang von Wald oder Hecken.
Die Vegetation zeigt eher trockene Verhältnisse an, die Variabilität
ist aber gross. In einem Fall lässt sich typische Feuchtgraben-
vegetation nachweisen. Vertreter der wertvollen trockenen, warmen
Waldränder sind: Golddistel, Immenblatt, Kleinblütiges Finger-
kraut, Flügelginster, Weisses Waldvögelein.

3.2 Floristische Auswertungen

3.2.1 Artenzahlen und Häufigkeiten

Um Vergleiche mit der ursprünglich vorhandenen Vegetation machen
zu können, wurde auf Kummer (1937-1945) und Isler-Hübscher
(1980) zurückgegriffen. Aus diesen Werken liess sich die ehemalige
Vegetationsvielfalt der Stadt Schaffhausen potentielle Flora)
ermitteln.

Die Blütenpflanzen (ohne Gräser) der Strassenböschungen und

Wegränder umfassen 251 Arten, die rund 36 % der potentiellen Flora
der Stadt Schaffhausen ausmachen. Dabei blieben potentielle Sumpf-
und Wasserpflanzen bei der Berechnung unberücksichtigt, da solche
Arten auf den untersuchten Flächen nicht zu erwarten waren. Die
Artenzahlen pro Aufnahmefläche bewegten sich von minimal 17 Arten
bis maximal 74 Arten (7 bis 30 % aller gefundenen Arten). Im Mittel

238



wurden 40 Arten pro Standort gefunden (16% aller gefundenen
Arten).

Stetigkeitsklasse n

Abbildung 2: Häufigkeitsverteilung der gefundenen Arten

Die Vegetation der untersuchten Standorte zeichnet sich durch eine

grosse Variabilität aus (Abb. 2). 81 % aller Arten kommen in weniger
als 20 % der Aufnahmen und 66 % der Arten sogar in weniger als
10 % der Aufnahmen vor. Nur gerade 21 Arten (8 %) besitzen eine
Stetigkeit, die grösser als 60 % ist. Diese Arten sind in der Tabelle 1

zusammengestellt und bilden den sogenannten Grundartenbestand.
Es handelt sich um weit verbreitete Arten mit einer breiten ökolo-
gischen Amplitude (Ubiquisten), die vor allem der Gruppe der
Fettwiesenpflanzen zugeordnet werden können. Darunter befinden
sich aber auch Charakterarten der Magerwiesen wie der Kleine
Wiesenkopf, Sangu/sorba m/'/ior, oder die Aufrechte Trespe, ßromus
erecfus. Diese Vegetationsverteilung ist typisch für Strassen-
böschungen, wie weitere Untersuchungen zu diesem Thema belegen
(Heindl 1992, Klein 1980, Mederake & Schmidt 1991, Rattay-Prade
1988, Stottele & Schmidt 1988).

Tabelle 1: Grundartenbestand

Häufigkeit 60% < 70% < 80% <90% <100%

Arten /AcM/ea m/7/e/b//'um Gera/7/T/m pyrena/cum -Arrdenafderum e/aP'us Ga//'um a/Pum

ßro/nüs erectes Kbauf/a arvens/s Loft/s corn/cu/afus

Daucus carofa Med/cago /upu//na P/anfago /anceo/afa
G/ecPoma Pederacea /Wed/'cago saf/Va S/'/ene vu/gar/'s

P/antego med/'a Panuncu/us Pu/dosus 7r/To//'um pra tense
Panuncu/tvs ac/7s

Sa/wa pratens/'s
Sanptv/so/iba m/nor
Taraxacum off/c/na/e
V/c/a sep/'um
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3.2.2 Ökologische Standortcharakterisierung

Das Pflanzenwachstum und die gegenseitige Konkurrenzierung richten
sich nach den Ansprüchen und Standortverhältnissen wie Feuchtig-
keit, Temperatur, Nährstoffversorgung, usw. Die Standorte lassen sich
anhand Zeigerwerten charakterisieren (Landolt 1977). Die mittleren
Zeigerwerte aller untersuchten Standorte (einfaches arithmetisches
Mittel der Zeigerwerte aller Arten ohne Gewichtung) sind in der
Tabelle 2 aufgeführt.
Tabelle 2: Mittlere Zeigerwerte aller Arten der Böschungen. Bei den Zeigerwerten
bedeutet die Zahl 5 die maximale Ausprägung einer ökologischen Bedingung, die
Zahl 1 die minimale. Die Zahl 5 bedeutet somit: sehr feucht, basisch, stickstoffreich,
viel Humus, hohe Dispersität, viel Licht, warm und ausgesprochen kontinental.

Feuchtigkeitszahl F 2.5 Dispersitätszahl D 3.9

Reaktionszahl R 3.3 Lichtzahl L 3.4

Stickstoffzahl N 3.1 Temperaturzahl T 3.6

Humuszahl H 3.2 Kontinentalitätszahl K 3.0

Die untersuchten Böschungen und Strassenränder können als recht
trockene, basische bis basenreiche, mittel bis gut humusierte, gut
durchlüftete und kontinentale Standorte mit mittlerer Nährstoff-
Versorgung bezeichnet werden. Dabei überwiegen leicht wärme-
bedürftige Pflanzen mit Lichtzahlen, wie sie für Wiesen typisch sind
(nach Grundmann 1993). Etwas anschaulicher wird das Resultat,
wenn die Anzahl Arten pro Klasse (1 minimale, 5 maximale
Ausprägung) den einzelnen ökologischen Kennziffern (Feuchtig-
keitszahl, Reaktionszahl, Stickstoffzahl, usw.) gegenübergestellt
werden (Abb. 3).

Feuchtigkeit: Die Resultate deuten auf trockene Verhältnisse hin,
was sicherlich mit der Kriteriendefinition für die Standortwahl zu-
sammenhängt (vgl. Untersuchungsmethode). Der mittlere Zeigerwert
beträgt 2.5; trockenzeigende Arten mit dem Wert 2 kommen in allen

Böschungen vor und extreme Trockenzeiger (Wert 1) in 76 % der
Standorte. An trockene Verhältnisse gut angepasst sind beispiels-
weise der Natterkopf, der Hügelwaldmeister, das Dodonaeus-
Weidenröschen, das Weisse Waldvögelein, die Golddistel, das
Gelbe Labkraut, der Feinblättrige Lein, die Sprossende Felsen-
nelke sowie verschiedene Mauerpfefferarten.
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Abbildung 3: Arten-
Verteilung (links)
und Häufigkeits-
Verteilung (rechts)
der ökologischen
Kennzahlen für
Feuchtigkeit (F),
Reaktion (R), Nähr-
Stoffe (N) und
Temperatur (T), bei
verschiedenen An-
zahlen Arten pro
Klasse (1 mini-
male Ausprägung, 5

maximale Aus-
prägung).
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Reaktion: Mit einer mittleren Reaktionszahl von 3.3 sind die unter-
suchten Standorte als basisch bis basenreich zu bezeichnen. Dies
lässt sich leicht mit dem anstehenden Untergrund erklären (Kalk,
basische Sedimente). Zudem können im Strassenrandbereich auch
bei saurem Ausgangsmaterial infolge kalziumhaltiger Staubeinträge
aus dem Fahrbahnabrieb basische Verhältnisse entstehen (Stottele
1992). Die wenigen Säurezeiger dürften wohl auf eine oberflächliche
Bodenversauerung zurückzuführen sein.

Nährstoffe: Sowohl der Mittelwert als auch die Verteilung der Arten
auf die ökologischen Klassen weisen auf mittlere bis gut versorgte
Standorte hin. Extreme Mager- und Fettzeiger sind selten. Auffallend
ist die Tatsache, dass an allen Standorten sowohl nährstoffzeigende
(N 4) als auch magerkeitszeigende (N 2) Arten vorkommen.
Typische Magerzeiger sind beispielsweise die Kartäusernelke, die
Rundblättrige Glockenblume, das Gemeine Sonnenröschen, der
Knollige Hahnenfuss, die Gemeine Skabiose oder der Knöllchen-
Steinbrech.

Temperatur: Die Werte zwischen 3 und 4 sind typisch für Arten der
kollinen Stufe. In der Hälfte der Standorte sind noch sehr wärme-
bedürftige Pflanzen nachzuweisen wie beispielsweise das Klein-
blütige Fingerkraut, der Wiesenstorchschnabel und das Immen-
blatt. Diese Arten wanderten vor rund 6000 Jahren (nacheiszeitliches
Wärmemaximum) aus submediterranen Gebieten in die heutigen
Verbreitungsregionen ein.

Die ökologische Standortcharakterisierung belegt, dass auf allen
untersuchten Strassenbegleitflächen trockenzeigende (F 2),
magerkeitszeigende (N 2) und wärmebedürftige (T 4) Pflanzen
vorkommen. Extrem wärmebedürftige Pflanzen (T 5) und extreme
Trockenzeiger (F 1) sind in 50 % der Aufnahmen vertreten. Die
Nährstoff-Indikatoren deuten zwar auf eher gut versorgte Böden hin.
Dennoch kommen magerkeitszeigende (N 2) und nährstoffzeigen-
den (N 4) Pflanzen gleichzeitig vor. In vielen Fällen handelt es sich
um Übergänge zwischen Mager- und Fettwiesen mit der Aufrechten
Trespe (Charakterart der Halbtrockenrasen) und dem Glatthafer als

typische Gräserarten.
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3.2.3 Ökologische Gruppen

In Abbildung 4 ist die Flora-Zusammensetzung nach ökologischen
Gruppen aufgeführt, und in Abbildung 5 ist die Zusammensetzung
nach den 5 Hauptvegetationstypen zusammengestellt. Der Mager-
wiesenanteil ist beinahe an jedem Standort hoch, der Hauptanteil wird
jedoch durch Ruderalpflanzen eingenommen. Der Vergleich mit
Bahnböschungen (Grundmann 1993) ergibt bei den in Schaffhausen
untersuchten Strassenstandorten geringere Anteile an Magerwiesen-
pflanzen, dafür mehr Fettwiesen- und Ruderalpflanzen.

ED Fettwiesenpflan

525 Ruderalptlanze

Abbildung 4: Flora nach ökologischen
Gruppen auf Strassenböschungen in

Schaffhausen (links) und auf
Bahnböschungen (rechts, aus
Grundmann 1993).

| Pionierpflanzen

Abbildung 5: Die 5 Hauptvegetationstypen
nach ökologischen Gruppen, wobei
A Magerwiesen, B Glatthaferwiesen,
C Mischbestände aus Giatthafer und
Aufrechter Trespe, D Ruderalflächen,
E Standorte, die an Wald oder Hecken

angrenzen.

3.2.4 Seltene und gefährdete Arten

Auf den untersuchten Standorten wurden 21 Arten der Roten Liste
(Landolt 1991) der Nordostschweiz nachgewiesen (=8.4% aller
Arten; Tab. 3).

Der Knöllchen-Steinbrech ist aufgrund seiner Seltenheit als
wertvollster Fund zu bezeichnen; diese Art kommt in der Schweiz nur
gerade im Kanton Schaffhausen und im Wallis vor. Seinem Vor-
kommen auf Stadtgebiet (insbesondere Herblingertal) kommt daher
hohe Bedeutung zu. Isler-Hübscher (1980) bezeichnet diese Art
gegenüber den Aufnahmen von Kummer (1937-1945) als stark
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rückläufig, und er führt sie unter den Arten mit wenigen Fundstellen
auf. Interessant ist hingegen, dass diese Pflanzenart heute in den
gleichen Regionen vorkommt, wo sie schon von Kummer nach-
gewiesen wurde. Das Vorkommen ist aber auf einige Exemplare
beschränkt.

Tabelle 3: Arten der Roten Liste mit regionalen (Nordostschweiz NO) und gesamt-
schweizerischen (CH) Gefährdungsgraden: E stark gefährdet; V gefährdet;
R selten; (R) selten, jedoch nur unbeständig oder neu eingeschleppt;
A attraktiv, deshalb geschützt.

Vorkommen (Anz. Aufnahmen)

Gefährdung

Wissenschaftlicher Name Deutscher Name CH NO

Acb/'/fea roseo-a/ba Hellrosafarbene Schafgarbe - R 1

Anfbem/s arvens/s Feld-Hundskamille - V 1

Anfbem/s f/'nctor/ä Färberkamille V E 1

Ar7fby///'s vu/neraba ssp. carpaf/'ca Karpaten-Wundklee - V 9

ßryo/i/'a d/'o/'ca Zweihäusige Zaunrübe - R 1

ßop/osso/des an/ense Acker-Steinsame - V 1

Cardam/'nops/s arenosa Sand-Schaumkresse - (R) 3

Cenfaurea cyanus Kornblume - V 1

Cepba/anfbera damason/'um Weissliches Waldvögelein A A 3

Cerasf/'um an/ense Acker-Hornkraut - V 14

D/anfbus armeria Rauhe Nelke - V 7

D/anfbus carfbus/anorum Kartäusemelke - V 11

He//anfbemum nummtz/arium s.str. Gemeines Sonnenröschen - V 1

L/'num cafba/t/cum Purgier-Lein - V 5

L/'nun? fenu/fo/fun? Feinblättriger Lein - V 1

Orobancbe sp. Sommerwurz - 3

Pefrorbap/a pro//fera Sprossende Felsennelke - V 5

Pofenf///a a/penfea Silber-Fingerhut - V 1

Pofenf/'//a m/'cranfba Kleinblütiges Fingerkraut - V 4

Sax/'fraga granu/afa Knöllchen-Steinbrech V V 5

Tanacefum vu/pare Rainfarn - V 3
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Relativ häufig ist die Kartäusernelke; sie wird insbesondere an
verschiedenen Standorten in Herblingen nachgewiesen. Diese Art
befindet sich jedoch in verschiedenen Saatmischungen (z.B. für
Dachbegrünungen), so dass es möglich erscheint, dass sie sich von
eingesäten Standorten her ausbreiten konnte. Bereits Isler-Hübscher
beschreibt eine gewisse Ausweitung des Vorkommens.

Die Sprossende Felsennelke kommt im gesamten Herblingertal auf
Ruderalflächen vor. Sie ist mit grösseren Beständen vertreten.

Die Färberkamille wurde von Kummer noch nachgewiesen, konnte
aber von Isler-Hübscher 30 Jahre später im ganzen Kanton
Schaffhausen nicht mehr gefunden werden. Die Art könnte wieder aus
der Samenbank im Boden hervorgegangen sein. Sie wächst heute
vereinzelt auf einem Ruderalstandort im Herblingertal.

Auch das Kleinblütige Fingerkraut und die Zweihäusige Zaunrübe
sind oft an denselben Standorten zu finden, wie sie von Kummer
angegeben wurden.

An drei Stellen wurde das Weisse Waldvögelein in einem bis
mehreren Exemplaren gefunden. An diesen Standorten drängt sich
dringend eine Verbesserung der Pflegearbeiten auf (heute zu früher
Schnitt), damit sich die Pflanzen besser entfalten und vermehren
können. Alle Orchideenarten sind überdies gemäss kantonaler
Naturschutzverordnung geschützt.

Die Golddistel wird in der Roten Liste nicht als gefährdete Art geführt,
ist aber im Kanton Schaffhausen ebenfalls geschützt; ihr Vorkommen
im Herblingertal ist sicher beachtenswert.

Weitere seltene und gefährdete Arten mit noch grösseren Beständen
auf Stadtgebiet sind die Rauhe Nelke, das Ackerhornkraut, der
Wundklee, die Hellrosafarbene Schafgarbe, der Purgier-Lein sowie
der Rainfarn, wobei letzterer auch aus Gärten verwildert sein könnte.

Insgesamt kommen auf 64 % der untersuchten Standorten Arten der
Roten Liste vor. Damit wird eindrücklich nachgewiesen, dass den
Strassenbegleitflächen als Refugien eine hohe Bedeutung zukommt.
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3.2.5 Bemerkenswerte Flora

Strassenbegleitflächen bieten auch solchen Pflanzen Lebensraum, die
zwar nicht gefährdet, aber auf nährstoffarme, extensive Wiesen oder
Ruderalflächen angewiesen sind. In Tabelle 4 sind einige Pflanzen,
unterteilt nach ihrem typischen Lebensraum, aufgeführt.

4 Diskussion

4.1 Massnahmenvorschläge

Diese Analyse zeigt auf, dass sich viele der untersuchten Standorte
für die Ansiedlung von wärme- und trockenliebenden Pflanzen
(insbesondere Pflanzen der Magerwiesen) eignen (siehe 3.2.2), und
dass folglich ein Aufwertungspotential besteht. Eine Ausmagerung der
Standorte ist längerfristig möglich, sofern kein Dünger zugeführt und
das Mähgut jeweils entfernt wird.

4.1.1 Strassenböschungspflege

Die heutige Strassenböschungspflege im Kanton Schaffhausen richtet
sich nach der Böschungsgrösse und nach der Breite des Balken-
mähers. Die Strassenbankette werden in der Regel pro Jahr drei Mal

gemäht, einerseits aus Sicherheitsgründen (Sicht), anderseits aber
auch um einer Verschmutzung durch Abfall vorzubeugen und
einwachsende Gräser zurückzudrängen. Die an die Bankette
angrenzenden Böschungen werden ab Juli gemäht, wobei das
Schnittgut abgeführt wird. Bei grösseren Böschungen besteht die
Absicht, den oberen Böschungsteil nur alle 2 Jahre zu mähen.

Diese an sich ökologische Pflege sollte weiter nach Vegetationstyp
(Magerwiese, Ruderalfläche, fettwiesenähnliche Böschung) differen-
ziert werden:
• Magerwiesen: Pflegeschnitt erst im September;
• Ruderalflächen: Pflegeschnitt nur alle 2 bis 3 Jahre im September;
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• Fettwiesen: Pflegeschnitt bereits Mitte Juli sowie im September
• Bankettschnitte sollten wo möglich (wenig befahrene oder gerade

Strassen) von jährlich 3 auf 2 Schnitte reduziert werden.

Wo das Weisse Waldvögelein wächst, darf der Bankettschnitt anstatt
Ende Mai erst ab Juli erfolgen. Wo man eine Ausbreitung der
Kartäusernelke anstrebt, ist die Möglichkeit eines früheren oder eines
späten Schnittes, bereits im Juni oder Ende September, zu über-
prüfen. Eine Böschungspflege, die auch Rücksicht auf die Inverte-
braten (Wirbellosen) nimmt, ist so spät als möglich anzusetzen.
Insofern erfüllt ein Pflegeschnitt im September auch dieses Postulat
weitgehend. Mit Vorteil wird überdies bei langen Böschungen ab-
schnittsweise gemäht, um der Fauna Rückzugsflächen zur Verfügung
zu stellen. Gemäss neueren Untersuchungen (Klaus 1998) schwächt
zudem ein Schnitt im Spätsommer die Populationen der kanadischen
Goldrute, welche sich zunehmend auf Kosten der einheimischen
Flora ausbreitet.

4.1.2 Umgebungsgestaltung

Eine hohe Anzahl seltener und wertvoller Pflanzen konnte im

Herblingertal festgestellt werden. Dies erstaunt, weil die Umgestaltung
des Gebietes zu einer Industrie- und Gewerbezone mit gewaltigen
Landschaftsveränderungen einherging. Dennoch zeichnetsich gerade
dieses Gebiet durch ein bemerkenswertes Vorkommen von Pflanzen-
und Tierarten aus (Knöllchen-Steinbrech, Golddistel, Kartäuser-
und Sprossende Felsennelke, Laubfrosch, Kreuzkröte, Ringelnatter,
Schlingnatter, Eidechsen, zahlreiche seltene Insektenarten). Der
Grund liegt darin, dass sehr viele naturnahe Biotope im Herblingertal
noch vorhanden sind oder sich seit der Umgestaltung wieder
entwickelt haben. Gerade hier liegt der besondere Wert des
Herblingertales: Pionierstandorte, Ruderalflächen, geschlossene
Wiesen, trockene, feuchte und magere Standorte, Hecken, Wäldchen
und Wald befinden sich auf engem Raum und sind mehr oder weniger
noch miteinander verbunden. Bei zukünftigen Überbauungen ist
deshalb auf eine naturnahe Gestaltung des Freiraumes und auf die

Schaffung von Ersatzbiotopen zu achten. Weiter sollen die Biotope
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